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"forum ": Könnte man nicht damit argumentieren,
daß auch eine Nichtgründung teuer zu stehen
kommt?

Irsigler: Luxemburg nutzt für seine Studenten zur
Zeit die Studienmöglichkeiten in den Nachbachlän-
dern; soviel ich weiß, erfolgen dafür keine Transfer-
zahlungen in nennenswertem Umfang. Wenn man
bedenkt, daß die Ausbildung eines Mediziners den
Universitätsträger über 200.000 DM kostet, die eines
Geistes - oder Sozialwissenschaftlers zwischen
60.000 und 90.000 DM, die eines Naturwissenschaft-
lerszwischen 110.000 und 200.000 DM, dann erbrin-

gen die europäischen Länder eine beachtliche Lei-
stung. Luxemburg ist damit bisher zweifellos sehr
gut gefahren; auch die Notwendigkeit für die Luxem-
burger Stundenten "in die Fremde" zu gehen, ist eine
schätzenswerte Sache, die man bewahren sollte.
Dennoch meine ich, sollte man die Gründung einer
Volluniversität Luxemburg bald auf den Weg
bringen.

' forum ": Prof. Irsigler, wir bedanken uns recht herz-
lich für Ihre Ausführungen.

Das Gespräch führte michel pauly.

Kein Mittelmaß
keine Verzettelung

Alain Georges, Vorstandsvorsitzender
der Banque Générale du _uxembourg
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' forum ": Braucht nach Ihrer Meinung Luxemburg
eine Universität und wenn ja, welche?

Alain Georges: Viele äußern sich zu dem Thema Uni-
versität, und tun dies auf emotionale Weise: sie
denken dabei an ihr eigenes Studium, an ihre Jugend
im Ausland, sie denken dabei auch an die eigenen
Kinder, die im Ausland studieren sollen. Insofern
stehen sie auf dem, absolut legitimen, Standpunkt
desjenigen, der an einer Luxemburger Universität
unterrichtet werden, oder selbst unterrichten, soll.
Mein Standpunkt unterscheidet sich von dieser Sicht.
Er beruht auf meiner Vision von Luxemburg: Wie
sehen wir unsern Kleinstaat in der europäischen
Zukunft?

Sehen wir einmal Luxemburg als ein Finanzzentrum,
als eines der politischen Zentren Europas oder als
Kulturstadt - 1995 sind wir Kulturhauptstadt
Europas. Wenn wir diesen Anspruch wirklich ernst
nehmen, müssen wir eine Universität schaffen. Es
gibt kein bedeutendes Zentrum in der Welt, das nicht
auch gleichzeitig Sitz akademischen Schaffens ist.
Wir brauchen Forschung und Lehre als Standortin-
frastruktur, als Wirtschaftsfaktor. (Ich verweise auf
die ausgezeichneten Ausführungen von Jean-Pierre
Hansen im "Letzebuerger Land" vom 6.3.1992.)

Diese Hochschule muß ein hohes Niveau haben, an
ihr sollen Luxemburger und Ausländer studieren
können,'und die Dozenten müssen höchsten Ansprü-
chen genügen. Nationalität sollte keine Rolle spielen.

Dabei ist es notwendig, den Umstand zu berücksich-
tigen, daß wir ein kleines Land sind und keine "uni-
versale" Universität in allen Fächern sinnvoll orga-
nisieren und finanzieren können. Im Vordergrund
steht also die Frage, was wir bieten können, das nicht,

oder sogar besser,in Trier, Lüttich oder Nancy ange-
boten wird. In welchem Bereich kann eine Universi-
tät in Luxemburg nützlich sein, in welchem Bereich
kann sie eine wirkliche Rolle spielen? Mein Vor-
schlag lautet: ein Hochschulinstitut, ein "Bündel"
von einigen Fakultäten, die sich gegenseitig ergän-
zen und befruchten, die nicht allzu teuer sind, gleich-
zeitig einen Mehrwert schaffen und die im gegenwär-
tigen Luxemburger Umfeld ihren Nährboden finden
können. Mir schwebt eine Art mehrsprachige
"London . School of Economics" als Vorbild vor, eine
Schule mit Fachbereichen, die von Geschichte , Phi-
losophie über Jura und Wirtschaftswissenschaften
bis zu Mathematik und Statistik reichen könnte.
Damit habe ich einen Bereich gewählt, der mir nahe
liegt. Man kann natürlich auch ein Projekt mit einem
anderen Schwerpunkt definieren, z. B. in den Natur-
wissenschaften oder dem Sprachbereich. Wichtig ist,
daß wir uns auf einen Bereich beschränken, der sinn-
voll ist und einen Mehrwert bringt. Das ist die Her-
ausforderung.

"forum ": Welche Fehler sollte man auf jeden Fall
vermeiden?

Alain Georges: Die großen Gefahren für eine Lu-
xemburger Universität sind: Mittelmaß - wir müssen
die Ziele hoch ansetzen -, Nationalismus - Qualifi-
kation muß einziges Maß zur Auswahl der Lehrer
sein -, und Verzettelung- wir dürfen nicht eine Viel-
zahl von Bereichen zur gleichen Zeit angehen wollen
und unsere kargen Mittel so zerstreuen.

Auch ist es eine Gefahr zu glauben, man könnte in
einigen Bereichen einen "troisième cycle" schaffen
ohne "deuxième cycle". Ich kenne kein Beispiel einer
Hochschule, die Forschung betreibt, ohne über einen
Hauptstudiengang zu verfügen. Aus diesen Jahrgän-
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gen rekrutieren sich die zukünftigen Forscher. For-
scher sollen die Gelegenheit haben, auf einem hohen
Niveau zu unterrichten; sie brauchen Assistenten und
Studenten, die in der Forschung helfen. Man kann
keinen Zyklus überspringen, wir brauchen die drei
Zyklen, aber in einem eingegrenzten Bereich und auf
hohem Niveau.

' forum ": Welches Zielpublikum soll die Universität
haben?

Alain Georges: Die Hochschule der Europahaupt-
stadt Luxemburg sollte in allen Ländern Europas um
potentielle Studenten werben. Das heißt nicht, daß
die Luxemburger Studenten a usgegrenzt werden
sollen. Die Luxemburger Studenten sollen weiter
dort studieren, wo es ihnen für ihre Fachrichtung am
günstigsten erscheint; das kann auch Luxemburg
sein.

Zweck ist die Luxembuger Welt zu befruchten und
die Anziehungskraft Luxemburgs zu verstärken. Wir
nützen ja heute schon die Intelligenz und Arbeitskraft
vieler Ausländer in unseren Betrieben. Eine Hoch-
schule in Luxemburg würde diese multikulturelle
Bereicherung verstärken und Luxemburg für Perso-
nen und Unternehmen attraktiver machen.

' forum ": Was halten Sie von den verschiedenen Pri-
vatinitiativen, ein universitäres Bildungsangebot an-
zubieten?

Alain Georges: Deren Vielzahl gehört zu einer der
von mir genannten drei Sünden, der Verzettelung.
Wir haben viele Bausteine: das Institut Universitaire
International, das Centre de Recherche Public, das
Centre Universitaire,und noch andere, die aber
einzeln nur einen begrenzten Beitrag zur Festigung
der Luxemburger kulturellen Infrastruktur darstellen
können, weil sie nicht miteinander verbunden sind.

'forum": Wie werten Sie Ihre Erfahrung im Verwal-
tungsrat des CRP-CU?

xemburgern und Ausländern dort gut funktioniert.
Wegen ihrer Vielfalt können wir aber nicht die CRP's
zur Basis einer Hochschule machen, denn dann
gehen wir in die Richtung einer Universität, die
unsere Möglichkeiten überschreitet.

Die CRP's sind auch ein Modell der Flexibilität. Im
Sinne der Flexibilität sollte man für eine Hochschule
eine privatrechtliche Struktur wählen, die unter staat-
licher Aufsicht arbeiten kaim. Der Staat müßte natür-
lich eine beträchtliche Dotation geben, da sogar mein
bescheidener Vorschlag sehr viel kosten wird.

' forum ": Welchen Beitrag ist der Privatsektor bereit
zu liefern?

Alain Georges: Das kann ich nicht abschätzen, ich
kann mir aber vorstellen, daß der Staat den größten
Teil finanziert, und daß trotzdem die Studenten selbst
und der Privatsektor durch Gebühren, Stipendien,
Spenden und Aufträge einen wichtigen Teil fina nzie-
ren könnten.

Könnte man sich nicht vorstellen, daß der Staat 40%
finanziert, die Studenten 25% und daß das verblei-
bende gute Drittel durch Stipendien, Spenden und
Aufträge aufgebracht würde?

' forum ": Wie sollte das Niveau, das Sie anpeilen, ge-
währleistet werden?

Alain Georges: Ein strukturelles Problem ist das
Problem der Überwachung. Einem wissenschaftli-
chen Gremium, in der Mehrheit von Vertretern bester
ausländischer Universitäten besetzt, soll die
Wahrung eine hohen wissenschaftlichen Niveaus an-
vertraut werden. Die nationalen Interessen kömien
von einem Regierungskommissar wahrgenommen
werden. Die Luxemburger Lehrer sollen natürlich
nicht ausgeschlossen sein, sofern sie die nötige Ha-
bilitation besitzen. Unser Hauptziel soll sein, eine
Hochschule zu schaffen, die das Land bereichert und
seine Attraktivität und Austrahiung verstärkt.

Zweck einer
Unigründung
ist die
Luxembuger
Welt zu be-
fruchten und
die Anzieh-
ungskraft
Luxemburgs
zu verstär-
ken.

Alain Georges: Meine Erfahrung im Vorstand des
CRP-CU gibt Anlaß zu Optimismus. Ich sehe, daß
hier in Luxemburg gute Arbeit geleistet werden kann.
Ich sehe auch, daß die Zusammenarbeit zwischen Lu-

' forum ": Vielen Dank fir Ihre Ausführungen.

Das Gespräch wurde am 25.11.92 von Fernand Fehlen aufgezeich-
net.
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